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Die fünfte italieniſche Jſonzooffenſive abgeſchlagen

Vierverbands Konferenzen
Römiſche und Pariſer Zuſammenkünfte

Loundon, 17. März. Einer Meldung der „Times“ zufolge
wir die nächſte Konferenz der Alliierten binnen
kurzem in Rom ſtattfinden. Lloyd George wird England
vertreten. Man hofft, daß auch Sir Edward Grey ſich nach
Rom begeben wird.

Lugano, 17. März. Campolonghi telegraphiert aus
Paris an den „Secolo“: „Jch bin in der Lage, beſtätigen zu
können, daß die Sonntag, Montag und Dienstag in Paris
ſt bte militäriſche Konferenz den Zweck hatte,
das Material für die politiſch- militäriſche Konfe-
renz, die Briand für die nächſte Woche einberufen wird, vorzu
bereiten. An der Konferenz beteiligten ſich die Vertreter
der Oberkommandanmten der verſchiedenen Heere der
Weſtmächte und wahrſcheinlich die Miniſter des Aeußern
oder die Miniſterpräſidenten der verbündeten
Mächte mit Ausnahme von Japan und Rußland.
Sicher iſt, daß Jtalien durch den General Cadorna, den
Miniſter des Aeußern Sonnino und den Miniſterpräſidenten
Salandra vertreten ſein wird. Die Konferenz wird mit
großer Ungeduld erwartet.

Der deutſche Gürtel um Verdun wird enger
Zum Schluß eines Berichtes über den Kampf um Fresnes,

den Karl Rosner aus dem Großen Hauptquartier an den „L.-A.“
erſtattet, wird geſägt, der deutſche Gürtel um Verdun
ſei enger veworden. Jm Oſten und Südoſten hätten wir
den Gegner aus der Tiefe in die Höhe hinaufgetrieben und er
ſchanze nun an den Hängen des Mont Girmon und der Cöte
des Hureſe. Dort aber werde er nicht alt werden.

Jn der „V. Ztg.“ ſchreibt E. v. Balzmann zum Kriege im
Weſten, Deutſchlands Oberſte Heeresleitung ſpielte wieder ein-
mal das Präveniere und machte alle die ſchönen Pläne von der
gemeinſamen Frühjahrs-Vierverbandsoffenſive glatt zu Waſſer.
Der Kampf um Verdun ſei in ein neues Stadium ge-
treten, das ſich bereits als ausgeſprochener Feſtungskrieg
kennzeichne.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz meldet der Kriegs
berichterſtatter Max Osborn ein ſchauerliches Beiſpiel für
die ſeltſame Pietätloſigkeit, die man auf franzöſiſcher Seite
den Opfern aus den eigenen Reihen entgegenbringe. Die-
ſelbe mache ſich vor den zerſtörten Drahthinderniſſen be-
merkbar, wo einige Hundert Leichen der im April 1915 ge-
fallenen Franzoſen zerſtreut löägen. Jn 11 langen Monaten
hätten ihre Kameraden ſich nicht um dieſe armen Burſchen
gekümmert. Nun, im März 1916, müßten deutſche Hände
den franzöſiſchen Toten vom April 1915 endlich die Ruhe
des Grabes bereiten.

Die Siegeszuverſicht des früheren Kriegs-
miniſters v. Heeringen

Der Ehrenbürger der Reſidenzſtadt Kaſſel, General-
Oberſt v. Heeringen, der frühere Diviſionskommandeur
in Kaſſel, nachmalige Kriegsminiſter und jetzige Armee-
kommandant, hat auf ein Glückwunſchſchreiben des
Magiſtrats zu ſeinem Geburtstage ein Antwortſchreiben
nach Kaſſel geſandt, worin es wörtlich heißt:

„Mit vollſter Siegeszuverſicht trat ich in mein
neues Lebensjahr, wie denn überhaupt der Wille zum Siegen
und das feſte Vertrauen auf den Sieg Gemeingut von
Allen im Felde iſt. Möge dieſer vortreffliche Schützengraben
geiſt unſerer braven Feldgrauen ſich auch in der Heimat trotz
mancher Entbehrungen immer mehr feſtigen und verbreiten.“

Der neue franzöſiſche Kriegsminiſter
Die „Agence Havas“ verbreitet über den neuen

franzöſiſchen Kriegsminiſter, den vierten ſeit
dem Ausbruch des Krieges, die folgenden Angaben:

General Roques wurde am 28. Dezember 1855 in Mar-
ſeillane geboren. Er iſt aus der polhytechniſchen Schule hervor
gegangen und wurde im Jahre 1878 zum Genieleutnant ernannt.
Als Baraillonschef machte er eine Expedition in Dabomey mit.
Er wurde zum Oberſt und Jngenieur der öffentlichen Arbeiten
in Madagaskar im Jahre 1901, zum Brigadegeneral und Direk-
tor der Genieabteilung im Miniſterium des Jnnern im Jahre
1906, zum Diviſionschef im Jahre 1909, zum Jeiſpektor des Mili-
tärflugweſens im Jahre 1910, zum Kommandanten der 7. Jn-
fanterie-Diviſion im Jahre 1913 und zum Kommandanten der
erſten Armee am 6. Janua- 1915 ernannt. Er iſt ſeit dem
11. Januar 1916 Jnhaber des Großkreuzes der Ehrenlegion.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 17. März. Amtlicher Bericht vom 16. März.

Weſtfront: Jn der Gegend der Jnſel Dalon ſüdöſtlich
Riga heftige Artilleriekämpfe. Auf der Front von Düngburg
warf der Feind in der Gegend von JIlIauxt und der Etſenbahn
von Poniewiez mit Handgranaten, die beſonderen Spreng-
ſtoff enthielten.

Kaukaſusfront: Bei der Verfolgung der Türken
niachten wir erneut neun Offiziere, darunter zwei Generalſtabs-
offigiere und mehr als 250 Laskaren zu Gefangenen. Außerdem

wir erne

We*ovvvvvve oDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 17. März. Amtlich wird verlautbart, 17. März:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Jtaliener habenihre fruchtloſen An
griffe an der Jſonzofront eingeſtellt. Auch
diesmal blieben alle unſere Stellungen feſt in
unſerem Beſitz.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
An mehreren Stellen der Strypafront erfolg-

reiche Vorpoſtenkämpfe. Weſtlich von Tarnopol drangen
hierbei unſere Truppen in die ruſſiſchen Vorſtellungen ein,
machten einen Fähnrich und 67 Mann zu Gefangenen und
erbeuteten ein Maſchinengewehr und vier Minenwerfer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Eine Rede des Grafen DohnaSchlodien
Das tut die deutſche Flotte“

Breslau, 17. März. Als der Kommandant der „Möwe“,
Graf Dohna-Schlodien, Anfang dieſer Woche in
ſeinem Geburtsort Mallwitz bei Sagan weilte,
wurde ihm von der dortigen Bevölkerung ein feſtlicher
Empfang bereitet. Auf eine Begrüßungsan-
ſprache des Paſtors erwiderte Graf Dohna der
Schleſiſchen Zeitung“ zufolge u. a.

Jch möchte, daß Sie alle jetzt das, was ich erlebt habe, mit
empfinden. Es iſt wohl das Größte, was ein Menſch
erleben kann. Jch habe geſehen, was deutſche Treue
und deutſche Kraft durchſetzen können. Jch habe ge
ſehen, wie die Matroſen in der ſchwierigſten Gefahr keinen
Augenblick gezögert haben, ihre Pflicht zu erfüllen. Das
hat mir das Vertrauen gegeben, daß ich mit ſolchen
Leuten das Größte wagen kann. Sie können ſich
denken, was es für ein Augenblick war, als ich eines Tages, acht
engliſche Kapitäne vor mir ſtehen hatte und ihnen ſagen
konnte: das tut die deutſche Flotte!

Graf Dohna kam auf ſeinen Beſuch im
Hauptquartier zu ſprechen. Die Herzlichkeit
und Milde, ſagte Graf Dohna, mit der mich der Kaiſer
empfing und wie er mir ſeinen Kaiſerlichen Dank
und ſeine Freude ausdrückte, hat mich tief bewegt.
Weiter erwähnte der Graf, daß er auch die Armee des
Kronprinzen vor Verdun geſehen habe. Dieſe
Freudigkeit und Entſchloſſenheit, die er bei
Soldaten aller Art dort beobachtet habe, habe einen unaus
löſchlichen Eindruck auf ihn gemacht. Mit dieſen herrlichen
Truppen würden wir den Sieg erringen.

Die Wiedererlangung Südweſtafrikas
Berlin, 17. März. Jn einer Denkſchrift von 25
in Südweſtafrika tätigen Geſellſchaften
und Einzelfirmen, an das Reichskolonialamt,
in der für die Wiedererlangung Südweſt-afrikas eingetreten wird, wird u. a. ausgeführt,
Deutſch-Südweſtafrika ſei die einzige deut-
ſche Siedlungskolonie, die für eine größere
weiße Bevölkerung die Möglichkeit einerdauernden Niederlaſſung biete. Ueber den Be
ſitz Deutſch-Südweſtafrikas werde in Europa
entſchieden. Wie ſich England mit der ſüdafri-
kaniſchen Union auseinanderſetzt, könnte ihm über-
laſſen bleiben.

Auf die Eingabe erteilte Staatsſekretär Dr. Solf
nachſtehende Antwort:

Mit großem Jntereſſe habe ich von der mit zahlreichen
Unterſchriften verſehenen Anlage ihrer Eingabe vom 4. März
Kenntnis genommen und will ihr gegenüber nur darauf hin-
weiſen, daß ich bereits wiederholt Gelegenheit genommen habe,
zu betvnen, daß ich meinerſeits alles daran ſetzen werde,
daß mit der für uns ſiegreichen Beendigung des
Weltkrieges, woran anch ich keinen Augenblick gezweifelt
habe, Deutſchland wieder in den vollen Beſitz aller
ſeiner bisherigen Kolonien gelangt. Den Wert
Deutſch-Südweſtafrikas als Siedelungskolonie wie auch als Ge
biet guter bergbaulicher Ausſichten weiß ich, wie die unterzeich-
nete Eingabe, wohl einzuſchätzen. Wenn außerdem von au-
derer Seite die Ausdehnung des deutſchen Kolonialbeſitzes und die Schaffung günſtiger Handelsmögltchketten
angeregt ſind, fo kann ich auch dieſe Anregnungen nur begrüßen,
zumal ſie in keinerlei Widerſpruch mit dem Programm der nun
geſchmälerten Wiederherſtellung des alten deutſchen Kolonial
beſitzes ſtehen.

Streiflichter auf die Lage
Die „Köln. Ztg.“ und der Berliner Lokal-An z.“,

deren halbamtliche Beziehungen hinlänglich bekannt ſind,
bringen heide an leitender Stelle Aufſätze, die ſich mit der
Verabſchiedung des Großadmirals v. Tir
pitz, dieſer, wie die „Köln. Ztg.“ ſagt „er ſten ſchweren
Kriſe, die der Krieg uns gebracht“ befaſſen.
Jm letztgenannten Blatt heißt es u. a.:

„Ob und wie weit die Verwendung der U. Boot-
waffe mit dem Rücktritt des Großadmirals von
Tirpitz zuſammenhängt, entzieht ſich bislang der
öffentlichen Erörterung. Nun ſind im Publikum, in der
Preſſe, im Reichstag und auch im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe Anſätze zu erkennen geweſen, die
offenbar darauf hinzielten, die öffentliche
Meinung durch den Gedanken zu erregen, daß die in
unſerer Hand liegende ſcharfe Waffe des U.-Bootes nicht in
dem Maße und Umfange angewandt werden ſollte, wie es der
Krieg, d. h. das Mittel, den Feind durch Gewalt zu bezwingen,
erfordert. Jſt dieſe Annahme richtig, ſo würde ein ſolcher Ver
ſuch, durch einen Druck der Oeffentlichkeit auf die militäriſchen
Operationen Einfluß zu nehmen, mit den guten und durch
den Erfolg bewährten Ueberlieferungen deutſcher Kriegsfüh
rung nicht zu vereinbaren ſein, und die Beiſpiele anderer
Länder, in denen ſolche Verſuche zu militäriſchen Mißerfolgen
und Niederlagen geführt haben, ſollten uns abſchrecken, ſie
nachzuahmen.“
Den Artikel des „Lok.-An z.“ (er iſt durch Sperr-

druck beſonders gekennzeichnet) möchten wir im Wortlaut
anführen. Unter der Ueberſchrift „Zur Lage“ ſchreibt das
Blatt:

Nach allem, was man hört, muß man zu der Ueberzeugung
gelangen, daß unſere verantwortlichen Stagats-
männer in vollem Einvernehmen mit den militäriſchen
Führern der Geſamtlage jetzt anders gegenüber
ſtehen, als damals, als der Reichskanzler un
ſere Bereitſchaft zu Friedensver handlungen
unter beſtimmten Grund bedingungen ausſprach. Ein fanatiſches Echo fanden dieſe aus dem Gefühl
der Kraft und der ſicheren Ueberlegenheit ganz und gar nicht,
aber aus dem der Schwäche heraus geſprochenen Worte bei
unſeren Feinden. Jedermann mußte daraus die Lehre ziehen,
daß den führenden Männern im feindlichen Lager jedes
Augenmaß für das Erreichbare, jedes Verſtändnis für die
harien, unumſtößlichen Tatſachen, die ſich bereits ergeben
hatten und in der Folgezeit ſich noch weiter gehäuft haben,
ehlt.ſey Schon damals ließ nun der Kanzler keinen Zweifel da
rüber, daß, ſofern ſein ehrlicher Wunſch, weiteres ſinnloſes
Blutvergießen zu vermeiden, vergeblich ſein ſollte, wir ent
ſchloſſen ſind, unſere Kraftanſtrengungen
zu verdoppeln, um auch dem blindeſten Feinde die Augen
zu öffnen. Ohne drohende Gebärde, aber mit unerſchütter
licher Beſtimmtheit kündigte der Kanzler damals an, daß jede
Fortſetzung des Kampfes die Bedingungen verſchärfen müßte,
unter denen wir uns für die dem deutſchen Volke abgerunge
nen Opfer ſchadlos zu halten gezwungen ſind.

Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß jedes Macht-
mittel, das uns zu Gebote ſteht, unbedingt zur
Anwendung gelangen muß. Darüber beſteht, wie wir
zu wiſſen glauben, keinerlei Meinungsverſchiedenheit, an keiner
Stelle. Allerdings iſt es heute noch nicht möglich, der
Oeffentlichkeit Angaben über die einzelnen
Kampfmittel und über innere Organiſations-
fragen zu machen. Denn ſie kämen ſelbſtverſtändlich auch
unſeren Feinden zugute. Dieſe Pflicht, die Schleier nicht vor-
zeitig zu lüften, zwingt die Verantwortlichen, manches wenig
begründete Gerede, das minder widerſtands-
fähige Geiſter leicht verwirrt, zunächſt unwiderſprochen
zu laſſen.

Aber endgültig können wir darüber beruhigt ſein, daß alle
n der Spitze ſtehenden Männer die ganze
chärfe des gegen uns entfeſſelten Vernich

tungskrieges erkannt haben und feſt ent
ſchloſſen ſind, ihn mit allen verfügbarenWaffen zur ſiegreichen Durchführung zu
bringen. Zu welcher Zeit, an welchem Ort und in welchem
Maße dieſe Waffen benutzt werden ſollen, das müſſen wir ihnen
überlaſſen, die in der Lage ſind, ſich auf Grund des vollſtändig
vorliegenden Materials ihr Urteil zu bilden.

Jeder würde eine ſchwere Schuld auf ſich laden, der unter
Ausnutzung des notgedrungenerweiſe waltenden Geheimniſſes
den Anſchein erwecken wollte, als ob an dieſer oder jener Stelle
die Kraft zum letzten Entſchluſſe, die äußerſte Energie fehle,
die dieſer große Exiſtenzkampf ſicherlich fordert. Insbeſondere
haben die Unverantwortlichen es leicht, auf Grund
von ſehr lückenhaften Kenntniſſen Schlüſſe zu ziehen, die vor
einer ernſten Kritik, ſobald alle Einzelheiten offenbar ſein
werden, nicht werden ſtandhalten können. Aber gerade die
Homogemität, auf die an den leitenden Stellen Gewicht

elegt wird, bürgt dafür, daß ſolche Verirrungen die ſeſtenKreſſe nicht zu ſtören imſtande ſein werden, die unſerer mil
täriſchen wie politiſchen ng gezogen werden müſſe
und, wir wiederholen es, mit dem ehernen Willen gezogen
werden, alles aufzubieten, was deutſche Vollskraft und dent
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Wir miſſen unter den gegenwärtigen Verhältniſſen es
uns verſagen auf dieſe in beſtimmtem Sinne bemerkens-

e mr ru en vorlieg enTageszeitung“ gegerüber einem Artikel des „Berliner
Tageblattes“ feſtſtellt: auf welchen einzugehen uns
verſagt wird. Prof. Hans Delbrück, das „Ber
liner Tageblatte und die Frankfurter Zei
tung“ haben bis jett über die bemerkenswerte
Möglichkeit verfügt, Dinge ſchreiben zukönnen, auf welche wir nicht antworten
durften.

mmDie Wahrheit über Erzerum
Türkiſche amtliche Feſtſtellungen

Konſtantinopel, 16. März. Von amtlicher Stelle wird
verlautbart:

In ihrem Bericht vo
den Berichten ſtellen die Ruſſen die Ginnahme von Er

r einen ivon der Bedeutung
feſten Platzes. Wir aber erklären entſchieden,

e e e eMe c en ü iunſererſeits micht für nützlich en Erzerum nie befeſtt

fernung von Erzerum angelegten Feldverſchanzungen, und die mächtige Artillere, von der ſie ſprechen,
beſteht aus unbeſpannten Kanonen, die wir im Stich ließen, nach
dem wir ſie unbrauchbar gemacht hatten. Entgegen den Behaup
ungen der Ruſſen hat keine offene Feldſchlacht in der Umgebung
Erzerums ſtattgefunden, und in nem Abſchnitt haben die
Ruſſen eine Artillerievorbereitung eingeleitet. Trohdem gelang
es ihnen nicht, wie ſie behaupteten, in fünf Tagen Erzerums
zu brmächtigen, ſ erſt nach örtlich getrennten Kämpfen in
er Dauer von einem Monat. Obwohl unſere Armee den Platz

zwei Tage und unſer Nachhuten einen Tag vorher geräumt
rn W die Ruſſen erſt am Tage darauf in die Stadt einge

ir in der Stadt nur 300 Schwerkranke zurückge
Seit unſerer Räumung von Erzerum und unſerem Rückzuin neue Stellungen bis zum heutigen Tage haben die Kurs die

r unter der Nachwirkung ihrer ſchweren Verluſte ſtehen, keine
Bewegung von irgendwelcher Tragweite ausführen können. Gegen
wärtig hält unſere Armee die Stellungen beſetzt, welche ſich von
dem Teil des linken Flügels von Bitlis-Muſch-Aſchkalee
s zu den Stellungen erſivecken, welche ſich einige Kilometer weſt

die Selbſtverleugnung, welche unſere Truppen in den ge über
legene Kräfte des Feindes gelieferten Kämpfen, ſei J e Oſten

Günſtige Lage in Syrien, Paläſtina und Arabien
Konſtantinopel, 17. März. Kriegsminiſter Enver

aſcha iſt von ſeiner großen Jnſpektionsreiſe, die er in
Begleitung des Generalſtabes nach Syrien Pa-
läſting und Arabien bis Medino unternommen hatte
hierher zurückgekehrt. Eine Perſönlichkeit, die an der Jn
ſpektionereiſe teilgenommen hat, erklärte, es ſeien insbe
ſondere in Syrien und in Paläſtina die in der letzten Zeit
gemachten Fortſchritte feſt zuſtellen geweſen.
Ueberall ſind neue Automobilſtra ßen und andere
Verkehrs wege angelegt worden, in allen Städten wird
eine große Tätigkeit für die Verſchöneru ng und
Pflaſterung der Straßen, ſowie für die Hygiene
entfaltet und eine große Zahl von vollkommen ausgerüſte-
ten Zivil- und Militärſpitälern eingerichtet.
G werden Schulen gegründet oder auf Grund neuer
Methoden umgeſtaltet. Aller Orten bemerkt man die tieſe
Anhänglichkeit der arabiſchen Bevölke
r t und die türkiſche Re-gi. n s Gefühl der islamitiſchen Brüderlichkeizwiſchen Türken und Arabern. ActiMor Helidaruehrent

Rumäniens Haltung
Gegen die Mittelmächte kein Krieg“

In dem Bukareſter Blatt „Eclair des Balcans“
veröffentlicht „ein rumäniſcher Offizier einen
Artikel über die Haltung Rumäniens, in dem wie er betont
die Anſichten der Mehrzahl der rumäniſchen

S er e wiedergeben werden. Er führt nach dem
„B. T.“ aus:

Rumänien kann gegen die MittelmäKrieg führen, denn die Front, die es in dige Vene 7 ver
z hätte, erſtreckt ſich von Vordujeni bis Predeal, von Pre
deal bis Verciorova und von Verciorova bis zum Schwarzen Meer
Eine ſolche Front kann Rumänien abſolut nicht ver
teidigen. Wir haben weder die notwendigen Spldaten, noch die
erforderliche Munition, um einen ſolchen Kampf aufzunehmen.
M glich iſt für Rumänien nur ein einziger Krieg: gegen
Rußlanud. Denn die ruſſiſch-rumäniſche Front wäre klein;
gleichzeitig hätte Rumänien den Vorteil, von einer mächtigen
öſterreichiſch- deutſchbulgariſchen Armee unterſtützt zu werden.

Feldmarſchalleutnant und Vizegd IErzherzog Karl Franz J
Wien, 17. März. Stroffleurs Militärblatt meldet:

üerzog Karl Franz Joſeph iſt zum r r
e und m ernannt worden.e nnung rafen Berchtold zum Oberhofmeiſter Erzherzog. Thronfolgers wird in Wien all

gemein als Beweis für die Wichtigkeit der Stel
lung betrachtet, die der ehemalige Miniſter des Aeußern
einnehmen wird. r ſeine Berufung war neben ſeinen
ſtaatsmänniſchen Talenten ſeine Kenntnis der Verhältniſſe
in der Monarchie und ſeine politiſche Geſinnung maßgebend.
Graf Berchtold dient ſeit einem Jahr freiwillig in der
Armee. Er wurde zum Rittmeiſter ernannt und iſt mit dem.

wiederholt an der Südweſtfront zuſammen
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Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom Freitag, den 17. März 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. von Trott zu Solz.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung 11Jm Kur t i Ihr
Ausgaben für das Elementarunterrichtsweſen,

beantragte der Haushaltsausſchuß zu dem Ausggabetitel
e ionsfonds 594 861 Mark“ folgenden Zuſatz: „Darin

enthalten mindeſtens 50 000 Mark zur derung der
ildung geeigneter Kräfte für die Hortfürſorgefür aufſichtersſ Schulkinder

Der Ausſchuß ſchlägt ferner Schritte vor zur Erwirkung
freier für Leiter und Führer von Jugend-
kompagnien von ihrem Wohnſitz aus zu den notwendigen
Konferenzen wenigſtens in der Kriegszeit und für geneſene

Unteroffiziere und Mannſchaften, die ſich an den
militäriſchen Vorbereitung der Jugend betätigen, von den
Lazaretten, Geneſungsheimen uſw. bis zu den übungs-
plätzen, für Überweiſung der für augenblicklich ruhende
Fortbildungsſchulen in Etats von Stadt und Landgemein-
den, wo ſolche eingeſtellten Mittel an die Jugendkompagnien
dieſer Orte für die Kriegszeit, für äußerſte Einſchränkung
des Verbrauchs von Schreibpapier in allen Schulen während
der Kriegszeit und für Einſtampfung dort lagernder alter
Hefte und Prüfungsakkten.

Abg. Aronſohn u. Gen. (Fortſchrittl. Vpt.) beantragen,
die Regierung zu erſuchen, die Anordnung, nach der die
freie Verfügung der Gemeinden über ihre Schulgebäude
einggeene wird, aufzuheben.

erichterſtatter M (Konſ.): Auch mit dieſem
Kulturetat

ſtehen wir unſeren Gegnern weit voran. Von den vielen
eingezogenen Elementarlehrern ſind 400 Verwundete wieder
in ihre Lehrkörper eingetreten. Viele Senminariſten ſind zu
den Fahnen geeilt, einige Seminare geſchloſſen. Der Volks
ſchulbetrieb hat im großen und ganzen aufrecht erhalten
werden können bis auf 199 Schulen, einen verſchwindenden
Bruchteil der Geſamtzahl. Die Lehrer, die am Kriege teil-
genommen haben, ſollen keine Einbuße am Dienſtalter er
leiden. Höchſte Anerkennung verdienen die re der
im Schulbetriebe gebliebenen Lehrer; in manchen Gemein-
den waren ſie geradezu das Rückgrat der Bevölkerung bei
den verſchiedenen Sammlungen und Werken der Liebes
tätigkeit. Für die Vertretungen iſt eine Entſchädigung not
wendig; wo die Gemeinden zögern, wird auf ſie eingewirkt,
Mi zu ihrer Unterſtützung dabei ſind vorhanden. Der
Ausgleich der Schullaſten muß bis nach dem Kriege ver
ſchoben werden. Die Wohnungen der verheirateten S
auf dem Lande müſſen vermehrt werden, um die Lehrer
ſeßhaft zu machen. Der Berichterſtatter beſprach noch die
Jugendwehr, turneriſche Beſtrebungen und Kinderhorte und
empfahl die Kommiſſionsvorſchläge.

Abg. Herrmann-Friedersdorf (Konſ.)! Der Gedanke,
daß das Volk mit der tiefſten Bildung bis in die unterſten
Schichten an der Spitze der Völker ſtehe, iſt für die Hohen-
zollern allezeit Leitſtern geweſen.

Die Staatszuſchüſſe
betrugen 18166 13,2 Millionen, 1911 127 Millionen und
nach dieſem Etat 148,5 Millionen. Darauf können wir ſtolz
ſein. Wenn unſer Vaterland wirtſchaftlich an der Spitze der
Völker marſchiert und 91 Prozent unſerer Bevölkerung ihre
Bildung in der Volksſchule erhalten haben, ſo hat unſere
Volksſchule gut gearbeitet. (Abg. Hammer: Sehr richtigl)
Unſere Volksſchullehrer haben ſich überall in den Dienſt des
Vaterlandes geſtellt; dafür danken wir ihnen. Beifall
rechts.) Auf dem Lande ſind vielmehr junge Lehrer, als in
den Städten, daher verwaiſte eine ungeheuere Zahl von
Landſchulſtellen; die den Stellvertretern angewieſenen Wege
827 ſind leider noch nicht ausgezahlt. Redner dankte allen

chulorganen und wünſchte eine Anderung der Schulunter-
haltung Zuſtimmung 'rechts) derart, daß die Landſchule ſich
ebenſo entwickeln könne, wie die Stadtſchule, und Förderung
der Jugendpflege auf dem Lande, aber durch verheiratete
Lehrer, die mit den Verhältniſſen vertraut ſeien. Redner
wünſchte die

Schaffung eines ſeßhaften Landlehrerſtandes,
damit die Landbevölkerung nicht unter das Bildungsniveau
der ſtädtiſchen Bevölkerung herabgedrückt werde, und be
fürwortete eine W der Fonds für die Unterſtützung
der Hinterbliebenen, ſowie Unterſtützung der Altpenſionäre.
(Zuſtimmung rechts.) Unſere Schulkinder müßten jetzt
ſchon begreifen lernen, daß unſere Feinde nicht blos gegen
unſere Soldaten kämpfen, ſondern, beſonders England, dem
ganzen deutſchen Volke, auch den Müttern, Kindern und
Greiſen den Krieg erklärt haben; dann würden auch

die Kinder Enthaltſamkeit lernen,
um den Aushungerungskrieg ſiegreich zu beenden; unſere
Jugend müſſſe begreifen, daß das eine Pflicht aller gegenüber
dem Vaterlande iſt. Tage, wo Siegesberichte kommen,
ſollten für die Kinder Feſttage, Erinnerungstage bis ins
hohe Alter hinein ſein; hier müſſe auch auf dem Lande für
rechtzeitige Benachrichtigung geſorgt werden. Die Klagen
über Zuchtloſigkeit der Jugend ſcheinen ihm übertrieben;
man dürfe Einzelfälle nicht verallgemeinern; für unbeauf
ſichtigte ſeien Kinderhorte notwendig. Von dem ebantragten
Zuſatz im Etatsdispoſitiv befürchtete Redner eine zu große
Beſchränkung der Verwaltung in ihren ſonſtigen Dispoſi-
tionen. r die Jugendpflege an den 13 und 14 jährigenätten leider viele Gemeinden noch kein Verſtändnis. Si

Förderung der Jugendkompagnien ſei beſonders wichtig und
ihre ſtete Fühlung mit den Turnvereinen wünſchenswert,
t S n für das Vaterland geleiſtet hätten. (Bei-
all rechts.
Jbsg. Adolf Hoffmann (Soz.) (die Rechte faſt vollzählig

und der größte Teil des Zentrums verlaſſen den Saal):
Von der Kritik der Schule werden wir uns weder durch die
Meinung des Miniſters, noch durch Jhre Ordnungsrufe,
noch durch entſtellte und unwahre Berichte der Preſſe be-
irren laſſen. nn man mir meine Sprache zum Vorwurf
macht, ſo verdanke ich meine Sprache Jh ren Schulen.
(Lachen und Widerſpruch.) Redner ſprach von Unterer
nährung der Kinder, forderte weltliche Schul
aufſicht. und Beſeitigung des Religionsunterrichtsund klagte über die vielen eintlaſſigen Schulen,

ſpra gegen t Schultage wegen der iege,nannte den laß des Regierungspräſidenten von
Frankfurt a. O. ein Dokument der Schande (Ordnungsruf
vom Vizepräſidenten Dr. Porſch) und beſchwerte ſich über

blutrünſtige Poeſie von lrektoren. (Rufe bei den Soz.:Vinih Bie milltäriſche Ausbildung der Jugend brachte er

in Verbindung mit den internationalen Schiedsgerichken,
beanſtandete die Tätigkeit der Schule für die Kriegsanleihen
und ſchloß: Für Sie hier ſind unſere Reden allerdings nicht
S aber ſie s en hinaus in das Volk und in die
S gräben. Beifall bei den Soz.)

Dr. Heß (Zentr.): Unſere Volksſchule hat erheb
nteil an dem kraftvollen Geiſt des Durchhaltens i

unſerem ganzen Volke.
Dieſer deutſch- nationale Schwung

iſt nicht der überhitzte Nationalismus, der bereits in die
Kinderſeelen den nationalen Völkerhaß ſenkt; dazu ſind
deutſche Lehrer und Lehrerinnen zu gut. Das ſoll t
ſentimentale Betrachtungsweiſe des uns aufgezwungenen
Krieges ſein; wir wollen unſerer Jugend bereits in der
Schule die Augen gründlich öffnen über die Ruchlofigkeit
und Skrupelloſigkeit, aus der dieſer Krieg geboren iſt. Die
Kinder ſollen wiſſen, weſſen ſie ſich im Leben zu verſehen
haben, um Vor ſicht und geſundes völkiſches
Mißtrauen in das Leben mit hinausnehmen. Bei
der zweiten Lehrerprüfung müſſen den aus dem e
kommenden Lehrern Erleichterungen gewährt werden. Uber

6000 Lehrer ſind den Heldentod geſtorben,
aber wir haben eine große, zu große Reſerve an weiblicher
Lehrkräften. Wir empfehlen dringend die weitere An

ſtellung von Schulärzten. über
die Einheitsſchule

ließe ſich reden, wenn man nur wüßte, was darunter zu ver
ſtehen iſt; aber auch Dr. Traub hat uns mit allgemeinen
Redensarten abgeſpeiſt. Wer gewohnheitsmäßig Dinge, von
denen er weiß, daß ſie anderen heilig ſind, in geſucht roher
Weiſe behandelt, der hat keinen Anſpruch mehr darauf, daß
man ihm ſeinen geringeren Bildungsgrad zugute hält. (Sehr
gut!') Herr Hoffmann kennt ſich darin ganz genau und
ſollte ſchon deshalb beſcheidener auftreten. Trotzdem läßt
ſeine Fraktion gerade ihn Jahr für Jahr ausgerechnet zum
Kultusetat ſprechen! Die Gebildeten in ihr würden ſich
nicht dazu hergeben, ein ſo ungereimtes Durcheinander zu
verzapfen, ſie ſchicken alſo Herrn Hoffmann vor. Wir wären
Fer ſozialdemokratiſchen Partei zu Danke verpflichtet, wenn
e uns von

dieſer Sorte von Kultusrednern
endlich befreite, erneute Zuſtimmung), andernfalls müßte
das Haus ſelbſt Maßregeln überlegen. (Beifall.)
Kein Abgeordneter braucht es ſich bieten zu laſſen, daß ſeine
religiöſen Gefühle hier durch die Goſſen geſchleift werden.
(Erneuter Beifall.) Einſtimmig hält die Zentrumsfraktion
unſer deutſches Volksſchulweſen für durchaus gut und will
es nicht durch Darlegungen unklarer Köpfe verwirren laſſen

Bismarck
hat einmal die deutſche Schule eine unnachahmliche
deutſche Einrichtung genannt, Bismarck, der uns in dieſer
ſchweren Zeit tagtäglich vor der Seele ſchwebt, der nicht mehr
das darſtellt, was uns zeitweilig trennte, ſondern

das, was uns eint.
(Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum.) Die zukünftigen
deutſchen Männer müſſen deutſch ſein, wie Bismarck, d. h.,
feſt und erhobenen Hauptes ihr Deutſchtum in der ganzen
Welt voll vertreten, voll Entſchluß und Tatkraft und Tat
fähigkeit, die keinen Augenblick zaudern, wenn es gilt, auch
mit ſcharfen Mitteln für die Exiſtenz des deutſchen Reiches
einzutreten. (Zuſtimmung). Die deutſche Jugend ſoll bei
feſtem Glauben an die Vorſehung auch das Wort beherzigen:
Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! Unſere Schulen ſollen
Männer erziehen, von denen das Bismarckſche Wort gilt
Wenn die Deutſchen zuſammenhalten, ſo ſchlagen ſie den
Teufel aus der Hölle. (Lebhafter Beifall.)

Abg. v. Campe (Natl.): Die Ausführungen der meiſten
Redner zum Kultusetat können als vorbildlich für die Zu
kunft bezeichnet werden. Die 40 Millionen Kriegsanleihe,
die in den Schulen gezeichnet worden ſind, zeugen von einem
anderen Geiſte, als ihn der „Kulturpolitiker“ Hoffmann
predigt. Arie Lehrerſchaft braucht angeſichts ihrer großen
Bedeutung eine beſſere ſoziale Stellung. Die Jugendpflege
iſt in jeder Weiſe zu fördern, denn nach Erringung des
Sieges muß die Kraft der Jugend ihn ausnutzen. (Beifall.)

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Für die Anerkennung
der Leiſtungen unſerer Lehrerſchaft danke ich dem Hauſe.
Den aus dem Felde heimkehrenden Lehrern ſollen keine
Nachteile erwachſen. Der Geſetzentwurf, betr. Ausgleichung
der Volksſchullaſten, war vor dem Kriege ziemlich weit vor
bereitet; ſobald die Verhältniſſe es geſtatten, wird die Ange
legenheit wieder in Angriff genommen. Der Handfertig-
keits- und Haushaltungsunterricht wird weiter gefördert
werden. Die Hortfürſorge für aufſichtsloſe Schulkinder liegt
auch mir am Herzen; aber eine Anderung im Etatstitel halte
ich nicht für erforderlich. Nach dem Kriege werden die
Lehrerbildungsanſtalten energiſch gefördert werden müſſen.
Unſer Volksſchulweſen hat ſich auch in der jetzigen Zeit glän
zend bewährt; es wird immer der Stolz Preußens ſein, in
vollem Maße für ſeine Volksſchulen zu ſorgen. (Beifall.)

Ein Regierungskommiſſar erklärte, die Führer der
m a v. hätten ſchon jetzt freie Eiſenbahnfahrt.

bg. Otto (Volkspartei) ſtimmte den Ausführungen der
Vorredner in kurzen Ausführungen zu.

Abg. Ramdohr (Freikonſ.) ſprach die Freude über die
volle Aufrechterhaltung des Kultusetats aus und ſtimmte
dem Erlaſſe des Regierungspräſidenten von Frrankfurt an
der Oder, der die Jugend vor Knochen- und Gehirner-
weichung ſchützen wolle, und dem Abgeordneten Heß zu, der
die Jugend im Geiſte Bismarcks erziehen wolle. (Beifall.)

Nach einer perſönlichen Bermerkung des Abg. Hoffmann
wurden die ſozialdemokratiſchen Anträge und ein Antrag
Althoff (Natl.) auf vorbehaltloſe Reifſprechung der Kriegs
primaner, ſowie der Kommiſſionsantrag betr. freie Eiſen
bahnfahrt für die Führer der Jugendkompagnien abge
lehnt, alle übrigen Anträge angenommen.

Nächſte e des Sonnabend 11 Uhr. Etat des Finanz
V ums direkte Steuern) und kleinere Vorlagen und
ats. Schluß 51 Uhr.

Der preufiſch bayeriſche
Lotterievertrag verlängert

München, 17. März. Wie die Blätter melden, iſt ein
neuer bayriſcher n der eine vierjährige Garantie über die Lotterieerträgniſſe in Bayern
um ein halbes Jahr verlängert, am Mittwoch
abgeſchloſſen worden. Nach dem Kriege ſoll ein längerer
Vertrag auf einer neuen Grundlage vereinbart werden.
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Verband der landw. Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen und der angrenzenden
Staaten zu Halle a. S., eingetr. Verein.

Unter dem ſit des Verbandsdirektors, des Herrn Königl.gen de O. Rabe, fand am 15. März zuſee
wer großen der Landwertſchaftskammer inrt Jhrer Exgzellenzen des Herrn Oberpräſidenten Dr. von

ge l Magdeburg und des Herrn Landeshauptmanns Frei-
von Wilmowski- Merſeburg ſowie des Herra Präſi

n der Landwirtſchaftskammer der Proving Sachſen Graf
von der Schulenburg-Vitzenburg, des Herrn Regie

e
r deutſchen irtſ lichenwen paſren Her Regierungsaſſeſſor a. D. GennesBprlin

und andere ſte der von etwa 400 Genoſſenſchaftern beſuchte
27. ordentliche Verbandstag des Verbandes der land wirtſchaftlichen

h Proving Sachſen ſtatt, u r Zeit 1250band wirtſchaftliche Genoſſenſchaften mit rund Mitgliedern

r ſind.ie Genoſſenſchaftstagung nahm einen der Zeit entſprechen
den ernſten und würdigen Verlauf. In ſeinem Bericht über das
band wirtſchaftliche enſchaftsweſen unſerer Provinz im ver
r W wies der Vorſitzende darauf hin, welche

d lichen Dienſte die verſchiedenen land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften dem Wirtſchaftsleben unſerer Provinz geleiſtet
haben. Die 720 ländlichen Spar und Darlehns-kaſſen haben in der Kriegsgzeit eine Leiſtungsfähigkeit an den
Tag gelegt, die vorher von niemand erwartet worden iſt. Ein
Beweis dafür ſind die 40 Millionen Kri leihe, die ſie aus
unſerer Provinz zur Anmeldung und Zrichnung gebracht haben.Die Genoſſenſchaftsbank, die Geldzentrale der eiten Spar und

Darlehnskaſſen, hat eine ähnliche Leiſtungsfähigkeit gegeigt. Jhr
Umſatz hat ſich auf 1 300 000 000 Mark geſteigert und ihr Betriebs-
kapital auf 65 000 000 Mark.

kurzen Ueberſicht ein Programm der künftigen genoſſ
nſchaftlichen Arbeit entwickeln men

Unter allgemeiner Zuſtimmung wurden nachſtehende
Entſchließungen

Der e ordentliche Verbandstag beſchließt, d ſchloſſe
Der 27. äeßt, den angeſchloſſenen ländlichen Genoſſenſchaften zu empfehlen:

a) dahin zu wirken, daß bei den kommenden Arbeiten in der
Dandwirtſchaft in rechter Vetätigung genoſſenſchrftlichen Geiſtes
den ihrer Betriebsleiter durch den Krieg heraubten Wirtſchaften
nachbarliche Hilfe in Rat und Tat a teil werde;

b) zu prüfen, ob bei dem vorhandenen Arbeitermangel nicht
die Verwendung von Kriegsgefangenen durch Eintreten der Ge
noſſenſchaften durchzuführen iſt;

ihr Augenmerk darauf zu lenken, daß aus Gegenden, wo
keine Weiden vorhanden ſind, mit Unterſtützung und Mitwirkung
Dandwirtſchaftskammer Vieh zum Durchhalten nach weidereichen

Der 27. Verbandstag beſkließt, den angeſchloſſe
nen ländlichen Spar und Darlehnskaſſen auf das dringendſte zu
empfehlen, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln im
Kreiſe ihrer Mitalieder und Spareinleger für die Zeichnung der

anleihe eintreten und im Jntereſſe der Wahrung der ein

heitlichen Arbeit unſeres Ger Genoſſenſchaftsweſens
lediglich an die Genoſſenſchaftsbank abgeben zu wollen.c eanſchlag betrafen, erſtattete Herr Abteilu e
Referat über die von ſtaatlicher Seite getroffenen Maßnahmen

örderung der Schweinemaſt und Schweinezucht. In einer
auführlichen n Darſtellung ging er auf die einzelnen Punkte
dieſer wichtigen Frage ein, die auch Seine Exzellenz den Herrn
Oberpräſidenten n als veranlaßten, die Genoſſenſcha der
Provinz zu einer Mitarbeit auf dieſem wichtigen Gebiete der
Volksernährung aufzufordern. Nach eingehender Ausſprache kam
nachſtehende Entſchließung zur einſtimmigen Annahme:

3. „Der 27. ordentliche Verbandstag beſchließt, den ange
ſchloſſenen Genoſſenſchaften im Intereſſe der Volksernährung und
der Erhaltung der Schweinbeſtände dringend zu empfehlen, bei
ihren Mitgliedern anzuregen, daß ſie, ſo weit es nur geht, ſich an
den von der Kgl. Regierung in die Wege geleiteten Maßnahmen,
betreffend die Zuführung von Futter zum Zwecke der anzüch
tung und Maſt von Schweinen, beteiligen. Er empfiehlt weiter,
daß die Genoſſenſchaften als ſolche für ihre Mitglieder Verträge
mit der Landwirtſchaftslammer abſchließen und die Verteilung

Futtermittel und Ablieferung der Schweine in die Hand
n en.Mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit wurde der nawſte
von Herrn Dr. Müller zu erſtattende Vortrag über die Mit
wirkung der ländlichen Spar- und Darlehnskaſſen bei der Ge
währung von Krediten an heimkehrende unterſtützungsbedürftige
Kriegsteilnehmer von der Tagesordnung abgeſetzt, jedoch die zu
dieſem Punkte vorgeſehene Entſchließung einſtimmig ange
nommen:

4. „Der 27. ordentliche Verbandstag begrüßt aufs wärmſte die
Anregungen des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, daß den
im Felde befindlichen Kriegsteilnehmern in Ausſicht geſtellt wird,
daß ſie bei ihrer Rückkehr die nötige Hilfe finden, um ihre Wirt-
ſchaften, Geſchäfte und Betriebe wieder aufzubauen. Er emp-
fiehlt den angeſchloſſenen Genoſſenſchaften dringend, ihrerſeits
den in Betracht kommenden hilfsbedürftigen Kriegsteilnehmern
in der Gewährung eines Betriebskredites möglichſt weit ent
gegenzukommen und ihnen auch ſonſt in der Beratung und För-
derung ihrer Wirtſchaften nach Kräften Hilfe zuteil werden zu
laſſen.“

Der letzte Bericht des Herrn Dr. Pie t ſich über Verſorgung
der Landwirtſchaft mit Futter- und Düngemitteln ſowie Saat-
gut während der Kriegszeit führte zur Annahme folgender Ent-
ſchließung:

5. „Der 27. ordentliche Verbandstag verſchließt ſich nicht der
Einſicht, daß es höhere vaterländiſche Rückſichten ſind, welche ge-
rade in dieſem Frühjahr den bedauerlichen Mangel an Stickſtoff-
dünger beſonders verſchärfen.“

Er nimmt aber gern Anlaß, ſowohl dem Herrn Landwirt
ſchaftsminiſter Freiherrn von Schorlemer, als auch dem
Herrn Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich ſeinen Dank und
ſeine warme Anerkennung dafür zum Ausdruck zu bringen, daß
lediglich durch ihr werktätiges Eingreifen die Verſorgung der
Landwirtf mit heimiſchem Stickſtoff für die Zukunft geſichert
und damit gleichzeitig die Grundlage für die Erhaltung der Er
tragsfähigkeit unſerer Aecker geboten iſt.

Jn einem zu Herzen gehenden Schlußwort des Vorſitzenden
über die ſchwere Kriegszeit und die mit ihr verbundenen blutigen
Opfer fand die Tagung mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf unſer Vaterland ihr Ende. Alle Teilnehmer hatten den
Eindruck, einer harmoniſch und würdig verlaufenen genoſſen
ſchaftlichen Tagung beigewohnt zu haben.

Feuersbrunſt im Spital des ungariſchen
Roten Kreuzes

Budapeſt, 17. März. Wie „Asz Eſt“ aus Konſtanti
nopel meldet, fiel geſtern nachmittag das dortige Spi
tal des Ungariſchen Roten Kreuzes einer
Feuersbrunſt zum Opfer. Jn dem Spital waren
352 zumeiſt ſchwer verwundete Saldaten
untergebracht. Unter den Kranken entſtand eine große
Panik. Den Wärtern gelang es, ſämtliche Kranken
in den Spitalgarten zu befördern.

Einfuhr von Rindern und Ziegen aus der Schweiz
Berlin, 17. März. Der „Reichsanzeiger“ ver

öffentlicht eine Bekanntmachung über die Einfuhr von
Rindern und Ziegen aus der Schwei z.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger m

Hirſchberg a. S., 17. März. (Aus den Leidens
tagen eines Helden.) Nach einem an Bürgermeiſter
Kramer gelangten Briefe des Erbprinzen von Reuß j. L.
ſchlug am 27. Februar ein Granatvolltreffer in einen Unte
der 8. Kompagnie 96. Jnfanterie- Regiments und verletzte acht
Musketiere mehr oder weniger ſchwer. Der Sanitätsunteroffigier
Max d aus Hirſchberg leiſtete den verwu ten
Kameraden unter eigener Lebensgefahr infolge des anhaltenden
feindlichen Feuers die erſte Hilfe. Hierauf wurde Hofmann zu
einem gleichfalls verwundeten vorgeſchobenen Poſten gerufen und
erlitt, im Begriff zu ihm zu kriechen, einen ſchweren
Bauchſchu ß, dem er nach achttägigen mit heldenhafter Geduld
getragenen Leiden erlegen iſt. Am Sonntag, dem 5. März
mittags, gerade zur Stunde, als in der reußiſchen Heimat das
Kriegswahrzeichen geweiht wurde, erſchien der Erbprinz
im Kriegslazarett am Bett des braven Soldaten, um ihm für die
opfermutige Tat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und die Reußiſche
ſilberne Verdienſtmedaille mit Schwertern zu überreichen. Bei
vollem Bewußtſein und mit leuchtenden Augen nahm der gedul-
dig leidende Unteroffizier dieſe ſchönſten ichen ſeines
oberſten Kriegsherrn und Landesfürſten aus den Händen unſeres
Erbprinzn entgegen. Gewiß hat dieſer Beſuch des Erbprinzen
noch Sonnenſchein über die beiden letzten Lebenstage des iapferen
Kriegers verbreitet.

Schleiz, 17. März. (Vereinsvermögen für die
Kriegsanleihe.) Jm hieſigen Bezirke haben ſchon eine ganze
Anzahl Vereine ihr Vereinsvermögen zum großen Teil in Kriege
anleihe angelegt.

Hilbburghauſen, 17. März. (Schule und Kriegs
anleihe.) Die Schüler der drei oberen Klaſſen des Gymna
ſiums ſammelten in der Umgegend für 225 500 Mark ch
nungen zur Kriegsanleihe und dabei wiederum für 430 Mark
Goldmünzen.

n. Köthen, 17. März. (zu einer Werbeverſamm-lung für die Kriegsanleihe) hatte Herr KreisdirektorDr. Saqhf enberg die Kreiseingeſeſſenen, namentlich die
Ortsvorſteher, die Geiſtlichen und Lehrer, nach dem ten
hauſe eingeladen. Herr Direktor Prof. Dr. Foehr nahm das
Wort zu einem Vortrage, in dem er zunächſt einige Wirtſchafts
grundſätze gab, in denen er dartat, daß es nicht nur notwen-
dig, ſondern auch möglich ſei, die vierte Kriegsanleihe ſo zu
zeichnen, wie es das Intereſſe des Vaterlandes erfordert, Weiter
zeigte er die Wege, wie das noch reichlich vorhandene
Kapital flüſſig gmacht werden kann und erläuterte den Wert
der Kriegsanleihe als ſicheres, hochwertiges Anlege-
papier. Wenn jeder nach Kräften ſeine Pflicht tut und
auch in ſeinen Kreiſen wirkt und wirbt, dann wird es gelingen
den Beweis zu führen, daß Deutſchland auch wirtſchaftlich und
unerſchütterlich feſtſteht. Jn der Ausſprache unterſtrich
Herr Pfarrer Hartung beſonders den Gedanken, daß die Be
willigung der Mittel die r nern s bedingt.Herr Juſtizrat Le zius forderte die Arbeitgeber auf, für
ihre Angeſtellten zu zeichnen nach dem Beiſpiele der Grube Leo-
pold in Edderitz, die ihren Arbeitern zin s loſe Darle hen
zur Verfügung ſtellt und dieſe in kleinſten Raten vom Lohne ab
zieht.

Aus Landes und Stadtparlamenken
erbandsktagungen Wahlen

Bad Köſen, 17. März. Eine langwierige Sache.
Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich in ihrer jüngſten Sitzung
in mehrſtündiger Beratung mit der Entlaſtung der Jahres
rechnung von 1911, die um deswillen ſo zeitraubend war, weil
jeder Poſten der Verſammlung vorgetragen werden mußte.
Die Nachbewilligung einiger Beträge wurde abgelehnt,
teils unter der d daß erſt feſtgeſtellt werden müſſe,
ob nicht die damaligen Magiſtratsmitglieder haftbar gemacht
werden könnten. Auch diesmal kam man mit der Nachprüfung
noch nicht zu Ende.

Dresden, 17. März. Neuer Stadtbaurat.) Di
Stadtverordneten wählten den Direktor der Breslauer Kunſt-
akademie, Profeſſor Hans Poelzig, zum Stadtbaurat von
Dresden an Stelle des vor 136 Jahren in Frankreich verunglückter:
Stadtbaurats Erlewein. Profeſſor Poelzig iſt 40 Jahre alt, in
Berlin geboren und hat ſich durch verſchiedene Bauten einen
Namen gemacht.

HSSSGSUSASCSN,SSGWÜ uWauckh. wwwwwwwwwaarwwanaawwawwwwnarn ne owwwwwowwaaaaae
Nachdruck verboten.

Der große Erzieher
43] Roman von Marianne Weſterlind

Jhre Mienen waren verwundert und froh, mit vollem
en genoſſen ſie die wunderliche Küſte der „Wilden“

Schwarzen hatten kleine Warenlager in den
Straßen ausgebreitet, und gutgläubig ließen ſich die
Matroſen zum Ankauf der Landesprodukte bewegen, deren
Preiſe für dieſe Tage frech in die Höhe ſchnellten.

Unabläſſig tänzelten Barkaſſen und Brandungsboote
zwiſchen Landungsbrücke und Kriegsſchiffen hin und her.
Gaſtfrei war die Kaiſerliche Marine und nimmermüde in
dem Beſtreben, freundliche Erläuterungen über ihre ſchwim
mende Heimat zu geben.

An einzelnen Nachmittagen war auch ein Schiff zur
Beſichtigung durch Eingeborene freigegeben Eine ſchwarze
Menſchheit pilgerte zum Strand und ließ ſich unter miß-
tönendem Geblöke verladen, ſogar weit aus dem Jnnern
kamen Häuptlinge in Rickſchahs herangerollt, um die Macht
der deutſchen Schutzherrſchaft zu beſtaunen. Bei dieſen

dsleuten übte ſie zweifellos eine moraliſche Wir-
aus; das friedenſtörende Portugieſenpack aus Anecho

aber hing ſich wieder an die Rockſchöße Englands, ſpottete
und häufte Exploſivſtoffe in verbrecheriſcher Dummheit.

„Seht doch das ſollen deutſche Kriegsſchiffe ſein
uns einzuſchüchtern! Unſere Haut iſt dunkel, unſer Ver-
ſtand iſt hell! Von den Engländern gepumpt haben ſie ſich
dieſe drei Schiffe Britannia rules the waves.“

Vergiftete Flugblätter wurden heimlich durch die
Hintertüren geworfen, für Englands Macht zu werben.

Die große Menge aber zählte zu der Schar der Kaiſer
treuen und erging ſich in kindlicher Freude auf den ſchwim
menden Häuſern. Und als abends ein giſchend
und ſauſend und heulend in Lichtgarben verpuffte, ſchrien
ſie ihr Vergnügen jauchzend hinaus, wenn auch ohne Stau-
nen über das Wunderwerk. Der weiße Mann mußte alles
Wnnen, das war ein ſchnell fertiger Grundſatz, überall, wo
Weiß und Schwarz ſich begegneten. Und würde der Euro-
päer mit einer himmelhohen Stange einen der grünſilbern

runden Sterne am Himmel zu ſich herunterholen, dieſe
Naturkinder würden ſich n wundern, als

anfangs über ein Stück Eis, ein la oder einen
Kraftwagen. Die Erkenntnis der Grenzen der Menſchen
kräfte fehlte ihnen.

Der weiße Mann mußte eben alles können.

w.

ver Dann ſchlich auf glühheißen Sohlen die Neujahrsnacht
an.

Man ſaß im Garten bei einer Ananasbowle; dio
Herren rauchten, die beichtgekleideten Damen lagen in

und wehrten mit Fächern die ſchwüle Luft von
ich ab.

Waren Magdas Gedanken am Weihnachtsabend in die
Heimat geflogen, ſo umkreiſten ſie heute den fernweilenden
Gatten. Sie kam ſich vor wie ein Kind, das man allein
einen Zug beſteigen und in die Fremde fahren läßt. Das
dunkle, feierliche Grauen der Silveſternacht, die die gefalte-
ten Menſchenloſe in ihrem Schoße barg, drückte ſie nieder.
Wohin führte der Weg des neuen Jahres?

Verſchleiert brannten die Lampen der Zukunft.
Wie ein fernes Raubtier murrte dumpf das Meer und

miſchte ſich mit einer dem Schalltrichter des Grammophons
entſteigenden, mühelos kletternden Koloraturſtimme. Dank-
bar ergötzte man ſich an Trillern. und Stakkati, ſang ein ge
meinſchaftliches Volkslied, erzählte Eingeborenen-Anekdoten
und ſchlug zuletzt ein abergläubiſches Geſellſchaftsſpiel vor.

„Alſo, ſechs Taſſen ſtellt man verdeckt auf,“ erklärte
eifrig die Hausfrau. „Jn jeder liegt etwas anderes, Geld-
ſtück, Lorbeer, Ring, Myrthe, Waſſer, ein Stück Erde. Das
letzte bedeutet den Tod in gitt, ne, das laſſen wir weg,
wenigſtens bei mir. Na, und dann greift jeder mit verbun
denen Augen nach einer Taſſe.“

„Ganz wunderbar,“ lobte ein Beamter ironiſch das
kindliche Spiel aus der Biedermeierzeit.

Magda ſah flüchtig zu ihm hinüber. v
Er nannte ſich einen Feinſchmecker des Lebens, beſpöt

telto die farbigen Liebchen und trank würdevoll die Bewun
derung ſeiner Zeitaenoſſen. Daß er ein Verhältnis mit
einer verheirateten Frau hatte, brauchte er ja niemand auf
die Naſe zu binden.

Aſſeſſor Rollknecht betupfte ganz energiſch die Taſſe
mit der Erde und tröſtete ſich mit einem neuen Glaſe und
einem frivolen Witz über den Mißgriff. Als Magda die
Binde von den Augen riß, beglückwünſchte man ſie zu der
Abwechslung einer Waſſerreiſe.

„Aber in dieſem Jahr das ſtimmt doch nicht
ich wollte doch ich bin doch erſt Sie ſtand eine
Weile ſtill und rührte ſich nicht, dann ſchüttelte ſie den
Kopf. iſt nun ſicher Unſinn, das

Der Hausherr, ein ächtiger, bartloſer Mann, zog
ſeine Uhr.
fülle die Gläſer

Noch eine Minute, Herrſchaften. Johanna,
nochmal.“

Schon donnerten die Geſchütze der Kriegsſchiffe auf
mondbeſtrahltem Gewoge Neujahrsgrüße.

Kühl ſtrich es über ihre Häupter hinweg.
Das Jahr 1914 hatte begonnen.

e
3

Als Magda Mitte Januar nach aufgehobener Quaran-
täne nach Amadſhavi zurückkehrie, fand ſie auf dem Euro
päerfriedhof ein neues Grab. Frau Lina Schmitt ſchlief
in warmer Afrikaerde: die Kraft des jungen Lebens hatte
das ihrige niedergerungen. Jhr Kind, ein kräftiger Junge
wuchs unter der Obhut einer wegen ihrer Kinderloſigkeit
verfemten Schwarzen vom Stamme der Aſchanti auf und
wurde auf den Namen Kurt getauft. Die Eingeborenen
aber nannten ihn Kudemo, das heißt: „der Tod hat den
Weg bereitet“.

Miſſionar Schmitt war zum zweiten Mal Witwer ge
worden. Das Erlebnis hatte wohl mit verzweifelten
Fäuſten an den Pſfoſten ſeines Glaubenslebens gerüttoelt,
aber dieſes Haus war auf Felſen gebaut. Er ging und
warb mit unbekümmerter Glaubensſtärke weiter für den
Chriſtengott.

Brabant arbeitete jetzt oft bis in die Nacht hinein an
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einer neuen Arbeit, in der er mit dem Märchen von der
Ueberhandnahme der ſchwarzen Raſſe und der allmählichen
Verdrängung der weißen gründlich aufräumte. Es war
vom Hamburger Kolonialinſtitut ein Preisausſchreiben
erlaſſen über die Frage, in welcher Weiſe der Kinderſterb-

lichkeit in den Kolonien am wirkſamſten zu begegnen ſei.
Bei ſeinen Jmpfreiſen hatte er nun eine Menge Material
zuſammengetragen und legte klar, daß Togo unterbevölkert
ſei, mindeſtens dreimal ſo viele Menſchen ernähren könne
und Jnzucht, zu frühe Heiraten und Krankheiten die Ent-
wicklung des wertvollen ſchwarzen Arbeitermaterials hemme.

So in der Fron der Arbeit ſtehend, ſah er nicht, da
die friſchen Lebensgeiſter ſeiner Frau in der
immer mutloſer verkümmerten, er wußte auch nichts davon,

Magda nach ſeiner Teilnahme an den kleinen Freudenund Leiden ihres Altags dürſtete und ſah intereſſelos über

dieſe Dinge hinweg. Nur als er ſeine Frau eines Tages
mit verſchwiegenen Tränen in ihrem Zimmer überraſchte
beſtürzte ihn zum erſten Mal die Ahnung von dieſer ſ
Trauriekeit, und er ſproch ſanft und gut zu ihr wie zu
einem kranken Kinde.

Erweicht von ſeinen Bitten um Offenhetit, redete ſie
ſich allerlei ſchen verſteckte Sorgen von der Seele horunter

(Toriſetzuna folgt.)



In den letzten Tagen

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art

17. Her landwirtſchaftlicheVerein Croſſ i Sonntag Nachmit i gerſ e Berengar Deutſchen Zaus
uchteHerrn Amtsvorſtehers Grieſ r ab. Zunächſt wurde zur Be

lobigung zweier treuer Dienſtboten geſchritten, es ſind
dieſes Martha Reifert-Croſſen, 5
Kaufmann Ronneberger, und Agnes Kühn-Coßweda,
5 Jahre bei Herrn Gutsbeſitzer HemmannCoßweda. Herr Paſtor
Volklert richtete an ſie eine warmhergige Anſprache, in der
er betonte, daß das Diplom der Landwirt mer eine Aner
kennung und ein Anſporn ſein ſollte, mit den ihnen en
Kräften weiter i i auch die beſte Belohnung für
ihre treuen Dienſte in ſich ſelbſt finden würden. Wir brauchten

nicht allein den Dienſt
herren, ſondern Gott verantwortlich fühlten, der ihnen die Kraft

den beiden die der Kammer geſtfteler h woraufie von
Herr Amtsvorſteher Grieſel ſie im Namen des Vereins be

grüßte und i i i Ag ten eichen der Anerk

genen Schutzzollpolitik es uns mögl ſei, den Aushungerungsplan unſerer Feinde zunichte zu machen

rden noch für 800 Mill.
aus dem Auslande einge-fürt. Wir jetzt, ührte R eig t edner aus, einen ſchweren

halts vom Herbſt bis zum Frühjahr von 5 Prozent. kommt. DaZentner grüne Kartoffeln 1 Zentner Stärke geben, ſo hat ein

daher nach
und die Kartoffeln

Durch das Einſäuern der Kartoffel
e Menſchen und Tiere laſſen ſich mitKartoffeln ernähren, aber ſie müſſen ſich daran gewöhnen. Wir

wen daher in Zukunft mehr und rationeller Kartoffeln bauen
und den Ueberſchuß trocknen. Die Errichtung von neuen Trock
nungsfabriken, von denen erſt 800 im Reiche beſtehen, iſt daher
eine Notwendigkeit, denn in der Trocknung der Kartoffel liegt die
Zrrkunft der deutſchen Landwirtſchaft. Jm weiteren Verlauf ſeiner
Darlegungen beſprach Redner dann den Plan, in Langenberg eine
Fabrik nach dem Flockenverfahren einzurichten, an der ſich die
beiden Reuß und der Kreis Neuſtadt beteiligen werden. Für
den Vortrag ſprach der Vorſitzende dem Redner den herzlichſten
Dank der Verſammlung aus. An den Vortrag ſchloß ſich eine leb
hafte Beſprechung, in der Herr Prof. Dr. Settegaſt noch manches
r mitteilte, u. g. empfahl er auch den Anban von
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Verſchiedene VDachrichten
S BVarey (Kr. Jerichow), I7. März. (Einen guten

Famg) machte in der Gutsforſt der Förſter Finke, dem im
Schnee Fußſpuren auffielen. Trotzdem er ohne Waffe war, ver
folgte er die Spur bis in eine dichte Schonung, wo er drei
geflüchtete ruſſiſche Kriegsgefangene auffand.
Er ſtürzte mit ſcharfen Worten auf die Ausreißer los, die ſich
in ihrer Angſt ruhig gefangen nehmen ließen. Sie waren aus
dem Lager Hammerſtein in Oſtpreußen entflohen.

W Uniform hatten ſie ſich bis jetzt girt verborgen ge-

Tenbditz, 17. Vorſicht Schwindlerin!)
eine jüngere Frauensperſon hier undin den benachbarten Ortſchaften Beiträge, zum Teil mit Erfolg,

für die Noteidenden Oſtpreußens geſammelt. Sie bediente ſich
dabei jedenfalls einer gefälſchten behördlichen Be
c ng. Daß man es in dieſem Falle mit einer
Schwi ndlerin zu tun hat, geht daraus hervor, daß ſie in
ihrer Liſte Perſonen mit gezeichneten Beiträgen führte, die in
Wirklichkeit gar nicht verabreicht wurden. Vielfach iſt
auch erwieſen, daß ſie bei den in Frage kommenden Perſonen
nicht vorgeſprochen hat. Jedenfalls dürfte es ratſam ſein, bei
ihrem weiteren Auftreten die nächſte Polizeibehörde davon in
Kenntnis zu ſetzen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Für die Strausberger Eröffnungs Rennen am Sonntog ſimrd
für die ſechs Rennen insgeſamt nur 49 Unterſchriften eingegan-gen. Das Wald Jagd Rennen für Fünfjährige wurde wenn der
ungenügenden Beteiligung von nur drei Pferden aufgehoben und
in veränderter Faſſung mit Nennungsſchluß neu ausgeſchri2ben.
Am ſtärkſten beſetzt mit 12 Unterſchriften iſt das Strausberger-

RennenJ

Die Rennen in RheinlandWeſtfalen. Von den dem Kartell
der rheiniſch-weſtfäliſchen Rennvereine bewilligten 33 Renntagen
erhält Krefeld 8 (1., 4. Juni, 28. Juli), Dortmund 7
(28. Mai, O. 12 Juli, 3., 10., 24. September, 5. November);
Düſſeldorf 4 (14., 21. Mai, 1., 8. Oktob.), Horſt Emſcher
s (22., 25. Juni, 20., 27. Auguſt, 29. Oktober, 1. November),
Köln a. Rh. 5 (24. April, 13., 16. Auguſt, 15., 22. Oktober),
Neuß S (darunter 4 für den MülheimDuisburger Verein (7.,
10. Mai, 12., 18. Juni, 2., 30. Juli, 2., 80. Juli, 5. Auguſt;
17. September).

Rittmeiſter F. von Zobeltitz, dem perſönlichen Adjutanten des
deutſchen Kronprinzen und bekannten Herrenreiter, iſt das Eiſerne
Kreuz erſter Klaſſe verliehen worden.

93 JockeyReitlizenzen werden von der techniſchen Kommiſſion
des UnionKlubs bekanntgegeben. Die Liſte iſt jedoch noch nicht
vollſtändig. Zu den Jockey-Lizenzen kommen noch 110 Ligengen
für Lehrlinge, unter denen ſich unſere bekannteſten Reiter, wie
W. Plüſchke, H. Blume, F. R. Förſter, M. Braun und Urban
befinden.

Hamburg Horn (30. April) hat mit ſeinem erſten Renntag
gut abgeſchnitten, da das FrühjahrsHandicap 37, das Monatags
Handicap 33 Unterſchriften fanden.

Fußballſport
Kriegs PokalWettſpiel des Deutſchen Fußballklubs in Pragy.

Die Termine für das im Frühjahr zugunſten des Kriegsfürſorge
amtes, Zweigſtelle Prag, auszutragenden KriegspokalFußball
turniers ſind nunmehr feſtgeſetzt worden, und zwar: 16. April
Wiener Amateure, 23. und 24. April Wiener Sportklub, 30. April
Rapid, 7. Mai W. A. F. und 21. Mai W. A. C. Außer dieſen
Vereinen werden noch andere Wiener, ungariſche und reichs
deutſche Mannſchaften, in der Frühsahrsſaiſon zugunſten des
Kriegsfürſorgeamies in Prag Wettſpiele austragen.

GeneralFeld marſchall von Hindenburg hat der Allgemeinen
Radfahrer-Union, Konſulat Hannover, mitgeteilt, daß er auch
in dieſem Jahre wieder zu dem am 14. Mai ſtattfindenden Großen
Hannoverſ Straßenrennen um den Hindenburg-
Pokal das angetragene Präſidium des Ehren- Ausſchuſſes „gern

53 dankend u ſive W hl itig „den vaterländiſchen trebungen zur Erſtar
tung Wehrkraft fernerhin einen guten Verlauf
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Jahre bei Herrn

wodurch

Aus dem Gerichtsſaal
Schwer beſtrafter Milchpanſcher.

Der Stallſchweizer Reinhold Röding aus Olvenſtedt hatte
in einem land wirtſchaftlichen Betriebe in der Zerbſter Gegend
die Ablieferung der Milch an die Molkerei zu beſorgen und er
hielt neben ſeinen ſonſtigen Bezügen für jede 100 Liter Milch
eine Sondervergütung von 20 Pfg. Der Beſitzer der Wirtſchaft
wunderte ſich darüber, daß die ſtändig zunahmen,
aber bald erhielt er von der Molkerei Mitteilung, daß ſeine
Milch nicht den vorgeſchriebenen Fettgehalt habe und man ihm
deshalb i üge machen müſſe. Es ſtellte ſich heraus, daß
der Schweizer der Milch, um recht oft zu ſeinen 20 Pfennigen
zu kommen, täglich bis zu 50 Liter Waſſer zugeſetzt hatte. Für
dieſe Milchſtreckung wurde er vom Zerbſter Schöffengericht mit
zwei Wochen Gefängnis beſtraft.

Erſchwindelte Kriegsfamilienunterftützung.
Am 14. Oktober 1915 meldete ſich, als auf dem Bernburger

Rathaus die Unterſtützung für Angehörige von Kriegsteilnehmern
ausgezahlt wurde, eine Frau und gab an, ſie ſei von einer Frau
Fiſcher beauftragt, die dieſer zuſtehende Unterſtützung im Emp-
fang zu nehmen. Der Beamte ſchenkte den Angaben Glauben
und zahlte der Frau 15 und 12 Mark aus, die auf den beiden
Quittungsbogen mit der Unterſchrift „Weber für Fiſcher“ quit
tierte. Als ſpäter die Frau Fiſcher erſchien, um ihre Unter
ſtützung in Empfang zu nehmen, ſtellte ſich heraus, daß die Un
bekannte den Beamten getäuſcht und die Stadt um 27 Mark be
trogen hatte. Als Täterin kam nur die Frau des Schweizers
Ernſt Fr. in Frage. Sie hatte ſich vor der Bernburger Straf-
kammer zu verantworten, wurde der ſchweren Urkundenfälſchung
in Tateinheit mit Betrug in zwei Fällen ſchuldig befunden und
zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 17. März. Die telegra en Auszahlunſtellen ſich heute für w gravhſch gen
e ew-2)0o eolland e 239nemarrr 15092, 160Schweden e e e e 159, 160Norwe en e e e e 9 159* 160
Schweis 108OeſterreichUngarn 69.80 69.90Aumänien 85. 50Bulgarien e e 2 78 79

Der Abſchluß der Dresdner Bank
In der geſtern ſtattgehabten Sitzung des Aufſichtsrates der

Dresdner Bank wurde. die Bilanz pro 1915 vorgelegt. Der
Bruttogewinn beträgt einſchl. 476 588,50 Mark Vortrag
aus dem Vorjahre 41 173 690,10 Mark (im Vorj. 41 653 296,70
Mark). Nach Abzug von 16195 074,15 Mark (im Vorjaghre
16 878 742,70) Handlungs-Unkoſten und Steuern, verbleibt ein
Reingewinn von 240978 615,95 Mark (im Vorj. 23 999 586,25
Mark). Der Geſfamtumſatz auf einer Seite des Hau
ſtellte ſich auf 67 994 254 099,85 Mark gegen 76 667 333 527,95
Mark in 1914, die Zahl der bei der Bank geführten Konten auf
224 922 gegen 209 762 in 1914. Die Zahl der Angeſtellten (da
von etwa 2266 im Felde ſtehend) belief ſich am Jahresſchluſſe auf
5967 gegen 4807 im Jahre 1914. Vom obigen Bruttogewinn ent
fallen auf: Sorken- und Coupons-Konto 788 693,95 Mark (im
Vorj. 566 076,85 Mark), Wechſel- und Zinſen-Konto 25 927 016,40
Mark (im Vorj. 24 685 660,95 Mark), Proviſions-Konto, abzügl.
gezahlter Proviſionen 12 940 932,80 Mark (im Vorj. 13 957 331,60
Mark), Erträgniſſe aus dauernden Beteiligungen bei andern
Banken pro 1914: 674 799,90 Mark (im Vorj. 1 880 326,75 Mk.
Der Geſamtbetrag der in den Effekten- und den Konſortial-
beſtänden enthaltenen feſtverzinslichen Werte beläuft ſich auf
zirka 65 Millionen Mark Der auf den 10. April d. J. einzube-
rufnden Generalverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, 600 000
Mark auf Bankgebäude, 183 647,20 Mark auf Mobilien-Konto
abzuſchreiben, 256 100,25 Mark dem Penſionsfonds zuzuführen,
der dadurch auf die Höhe von 4800000 Mark gebracht wird,
200 000 Mark als Jahresanteil für die Talonſteuer, 6 000 006
Mark für Konſortial- und Konto-Korrent-Konto zu reſervieren
und eine Dividende von 6 Prozent zur Verteilung zu bringen.
Nach Abſetzung der vertragsmäßigen Tantièmen ſowie der
Gratifikationen an die Beamten verbleibt alsdann ein Saldo von
483 036,50 Mark zum Vortrage auf neue Rechnung.

Der Abſchluß des A. Schaaffhauſenſchen Bankvereins A. G.
Jn der geſtrigen Sitzung des Aufſichtsrates des A. Schaaff-

hauſen ſchen Bankvereins A. G. wurde der Abſchluß für das
Geſchäftsjahr 1915 vorgelegt und die Verteilung einer Dividende
von 5 Prozent beſchloſſen. Das Gewinn und Verluſt-Konto ſetzt
ſich wie folgt zuſammen: Vortrag aus 1914 197 942,30 Mark
(im Vorj. Proviſionen 4 335 452,62 Mark (im V. 4 798 709,39
Mark inkl. Berlin), Zinſen und Diskont 7 902 994,68 Mark (im
Vorj. 7 943 357,14 Mark inkl. Berlin), Gewinne aus dauernden
Beteiligungen Mark (im Vorj. 33 257,70 Mark), Einnahme
aus Jmmobilien Mark (im Vorj. 84 686,89 Mark), zuſammen
12 436 389,60 Mark (im Vorj. 12 860 010,62 Mark). Hiervon ſind
zu kürzen für 1915: Handlungs-Unkoſten inkl. Tantièemen und
Gratifikationen 4 230 922,30 Mark, Steuern 565 532,54 Mark,
Verluſt auf Effekten 766 002,04 Mark, Talonſteuer 100 000 Mark,
Abſchreibung auf Bankgebäude und Mobilien 100 000 Mark,
Verluſt aus Veruntreuungen 1300000 Mark, zu
ſammen 7 062 456,88 Mark (im Vorj. 7 564 957,86 Mark). Der
Generalverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, den Rein-
gewinn von 5373 932,72 Mark wie folgt zu verwenden:
1. Ueberweiſung an den Penſionsfonds 100 000 Mark, 2. 4 Proz.
Dividende auf 100 000 000 Mark Aktienkapital 4000 000 Mark,
3. Tantième des Aufſichtsrats 80699,28 Mark, 4. 1 Prozent
Superdividende auf 100 000 000 Mark Aktienkapital 1 000 000
Mark, 5. Vortrag auf neue Rechnung 193 233,44 Mark.

Dividendenausſichten
Bei der Hugo Schneider, Metallwarenfabriten und Meſſing-

werke in Leipzig iſt für das Jahr 1915 mit einer Dividende von
20 Prozent zu rechnen.

Die Haſper Eiſen- und Stahlwerke haben, wie dem „B. T.“
geſchrieben wird, in den erſten acht Monaten des laufenden Ge
ſchäftsjahres ganz erheblich beſſer gearbeitet, als in der Ver-
gleichszeit des Vorjahres. Die Dividende wird für 1915/16 eine
nicht unbedeutende Steigerung erfahren. (Für das Jahr 1914
bis 1915 betrug ſie 4 Prozent, für 1913,/14: 5 Prozent.)

Der Verwaltungsrat der Aktiengeſellſchaft Dynamit Nobel
beſchloß, für 1915 eine Dividende von 120 K. gegen 100 K. im
Vorjahre zu verteilen.

Die Rio Tinto Co. erklärte eine Schlußdividende von 35 ſſh.,
ſich die Dividende für das geſamte Geſchäftsjahr auf

55 ſh. ſtellt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Süd deutſche Bodenkredit-

bank 738 Prozent Dividende; Hirſch, Kupfer- und Meſſing-
werke 18 Prozent Dividende; Kalk- und Mörtelwerke A.-G.,
Königsberg i. Pr., 0 Dividende; Kammgarnſpinnereien
Schaefer Co. 6 Prozent Dividende; Mech. Tricotweberei
Mattes K Lutz s Dividende; Union Vereinigte
Zündholz- und Wichſe-Kabrtken Prozent Dividende

4

Höhe „Toter

Rebel

ver Börſenſtimmungsbild
lin, 17. Mä Das Geſchäft i i öift heute wicht beſ lebhaft

aber hauptſächlich im Zuſammenhang mit den recht günſtigen
Zeichnungen auf die Kriegsanleihe durchaus feſt.
Für Montanaktien wirkte die Grhöhung der Stabeiſen-
preiſe in Rheinland und Weſtfalen anregend, und beſonders
Phönix, Bochumer und einige andere verwandte Werte
erfreuten guter Nachfr bei iehenden Ku Schiff-i hatten r neines Geſchäft n.
le i hen blieben im allgemeinen gut behauptet.

Getreidebericht
Berlin, 17. März. Die L des Produktenmarktesig ver rt. Das Seit blieb in Anbetracht er e

reiſe und des kleinen Angebotes beſchränkt. Einige Umſätzee e und Stehen tatt. Auch Saat
tre iübenarten waren zum Teillieben im allgemeinen ändert

e ucht. Die Preiſe

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 17. März. Die günſtige Stimmung, die bisher den

privaten Börſenverkehr kenngeichnete, hat ſich infolge der un
verändert günſtigen Auffaſſung der allge-
meinen Lage auch auf das heutige Geſchäft übertragen, das
ſich allerdings nur anfa etwas umfangreicher geſtaltete, aber
auch im weitern Verlau der verringerten Umſätze
ein feſtes Gepräge trug. Zu meiſtbeachteten Papieren ge
hörten er Eiſenbahnwerte, Petroleumwerteund einzelne Transportaktien. Der Anleihemarkt war
gut behauptet. Staatsanleihen zeigten Nachfrage.

ig. Große Leipz Straßenbahn. Die enach r ne e e von 650 000 e e Wo
von 483 000 Mark einen Reingewinn von 879 384 Mark im
Vorj. 879 455 Mark). Hieraus ſoll eine Dividende vor
6534 Prozent (wie im Vorjahre) zur Verteilung gelangen.

ECECetzte Telegramme
Englands Handelskrieg

London, 17. März. Die „London Gazette“ enthält eine
weitere Liſte von Perſonen verſchiedener Länder, mit denen
es verboten iſt, Handel zu treiben. Die Liſte führt eine
Anzahl Firmen in Perſien an, drei in Argentinien, je eine
in Marokko, Holland und Schweden und vier in Portugie
ſiſchOſtafrika. Eine Firma in Holland und eine in
er wurden wieder von der Schwarzen Liſte ge

Die Bergarbeiter von Südwales
London, 17. März. (Reuter.) Auf Erſuchen der Re

gierung hielten die Bergbaubeſitzer und der Berg
arbeiterbund von Südwales geſtern in Lon
don eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde,
daß zukünftig, um allen weiteren Schwierigkeiten vor
zubeugen, alle Bergarbeiter bei einer der anerkannten
Trade Unions ſein müſſen.

Der ſchwediſche Dampfer „Ask“ in Seenot
Amſterdam, 17. März. Nach den hier eingetroffenen

Berichten befindet ſich bei Leuchtſchiff Noordhinder ein
Dampfer in Seenot. Aus Vliſſingen führen einige
Fahrzeuge der Kriegsmarine zu Hilfe. Der
Marineſtab erklärt hierzu, daß der ſchwediſche Dampfer
„Ask“ aus Stockholm einen Unfall hatte und nunmehr

rd. r norwegi o denicht beanſprucht. tx

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 17. März 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
erfogee engliſche Sprengungen ſüdlich von Loos blieben

n verſchiedenen Abſchnitten der Champagne ſowie
zwiſchen Maas und Moſel heftige Artilleriekämpfe.

Maas-- Gebiet trieb der Gegner eine friſche
Diviſton, die als die 27. ſeit Beginn der Kämpfe auf dieſem
verhältnismäßig engen Raum an der Front erſchienene ge
zählt wurde, wiederholt gegen unſere Stellungen auf der

.„Mann“ vor. Bei dem erſten überfall-
artig ohne Artillerievorbereitung verſuchten Angriff ge
langten einzelne Kompagnien bis an unſere Linien, wo die
wenigen von ihnen unverwundet übriggebliebenen Leute ge
raen wurden. Der zweite Stoß erſtarb ſchon in unſerem

errfeuer.
Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Kriegsgewinnſtener und vierte Kriegsanleihe
Wie dem W. T. B. von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,

beſteht bei der Reichsregierung die Abſicht, die im Reichsſchuld
buch eingetragenen Beträge der 5prozentigen Kriegsanleihen bei
der Entrichtung der Kriegsgewinnſteuer ohne vorherige Umwand
lung in Schuldverſchreibungen zum Nennwert in Zahlung zu

nehmen. Dies gilt auch für die mit Sperre bis 15. April 1917
einzutragenden Schuldbuchzeichnungen der vierten Kriegsanleihe.
Die Benutzung des Schuldbuches empfiehlt ſich alſo auch für ſolche
Zeichner dieſer Anleihe, die den gezeichneten Betrag ſpäter zur
Begleichung der von ihnen zu entrichtenden Kriegsgewinnſtener
verwenden wollen.

Wetterbericht
vom 17. März: Während in den geſtrigen Mittagsſtunden zumeiſtAufklaren eintrat, iſt heute der Himmel allenthalben mit

ölk bedeckt. Stärkerer Regen fiel vereinzelt an der
Weich elmündung, in den übrigen Gebietsteilen traten nur leichte
Nebelniederſchläge auf. Jm Dienſtbezirk ſtieg infolge der
Sonnenſtrahlung die Maximaltemperatur ſtellenweiſe bis auf
17 Grad (Torgau). Ausſichten für Sonnabend
Zeitweiſe nebliges, vorwiegend trockenes, mildes Wetter.

Verxantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und

etund H. er; für Feuilleton, Kunſt, aft uVermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: H. ohm.
Sprechſtunden von 10 s 1 Uhr.
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